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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 

ich freue mich. Ihnen zum Jahres¬ 
wechsel die vierte Ausgabe von 
„überleben..." vorlegen zu können. 

Auch dieses Heft stellt Ihnen 
Menschen vor, die uns tief beein¬ 
druckt haben. Der Auschwitz-Überle¬ 
bende, der uns auf seiner Kaddisch- 
reise in Köln besuchte. Der ehemali¬ 
ge Justizminister in Nordrhein-West¬ 
falen und Kuratoriumsmitglied der 
Stiftung „Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft", Diether Posser, der mit 
achtzig Jahren seinen ,Unruhestand' 
dazu nutzt, die Geschichten von in 
der NS-Zeit verfolgten Künstlern zu 
erzählen. Und auch unsere neuen 
Vorstandsmitglieder stellen sich in 
dieser Ausgabe kurz vor. 

Mit etwas Stolz präsentieren wir 
Ihnen unser „jüngstes Kind', das Pro¬ 
jekt, das die Firmenarchive öffnet. 

Eine weitere Maßnahme, Nachweis¬ 
dokumente für die ehemaligen NS- 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar¬ 
beiter aufzuspüren. Und ihnen damit 
den Weg zu der lange erhofften Ent¬ 
schädigung zu bahnen. 

Doch nach wie vor dauert das 
lange Warten der ehemaligen 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar¬ 
beiter an. Diese Verzögerung macht 
uns vielleicht zur Zeit am meisten 
Sorgen. Wir erleben täglich, wie 
resigniert und enttäuscht viele Über- 

_ lebende der NS- 

Zwangsarbeit sind. 

I Manche von ihnen 
I haben den Glauben 
an die Entschädi- 

** —gung gänzlich verlo¬ 
ren. 

Besonders für 
die Antragstellerin¬ 
nen und Antragstel¬ 
le rs?- Jl ler der IOM (Inter- 
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“ uf Ein Stein für den 

Kaddisch- - m _ ■ 

re«e toten kleinen Bruder 


Mitten im August rief Salomon Schick 
aus Florida im Bundesverband Informa¬ 
tion und Beratung für NS-Verfolgte in 
Köln an. Die Telefonnummer hatte er 
von seinem Sachbearbeiter beim Amt für 
Wiedergutmachung in Saarburg erhal¬ 
ten. Seit 1981 zahlt ihm diese Stelle eine 
Rente nach dem Bundesentschädigungs¬ 
gesetz für seine Gesundheitsschäden. 
Herr Schick suchte Unterstützung. 
Schon seit vielen Jahren hatte er den 
Wunsch, erstmalig seit seiner Auswande¬ 
rung in die USA 1946, nach Europa zu¬ 
rückzukehren. Es hatte ihm jedoch im¬ 
mer am Reisegeld gefehlt. Nun hatte er 
von einem Freund den Flug von Florida 
nach Amsterdam geschenkt bekommen, 
und die Reise wurde zur Realität. 

Telefonisch erzählte er dem Berater 
des Bundesverbandes, Michael Teupen, 
in kurzen Zügen sein Verfolgungsschick¬ 
sal. Von 114 Familienangehörigen haben 
- mit ihm — nur drei überlebt. Immer 
schon wollte er an den Leidensstationen 
seiner Familie nach jüdischer Tradition 


Kaddisch sprechen und einen Stein 
niederlegen. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Bundesverbandes be¬ 
schlossen die Kaddischreise von Herrn 
Schick zu unterstützen. Es folgten einige 
Telefonate, hauptsächlich mit der Ge¬ 
denkstätte Dachau. Gemeinsam fand 
man Wege, Herrn Schick bei seiner Reise 
zu begleiten. 

Salomon Schick war von dieser posi¬ 
tiven Nachricht sehr ergriffen und be¬ 
schloss spontan, auch dem Bundesver¬ 
band in Köln einen Besuch abzustatten. 

Am 11. September 2002 traf er in Am¬ 
sterdam ein. Herr Schick war von der 
langen Flugreise gesundheitlich sehr mit¬ 
genommen. 

1924 als Sohn eines tschechischen 
Juden und einer nicht jüdischen Österrei¬ 
cherin geboren, wurde er 1942 im Alter 
von 18 Jahren 
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national Organisation for Migra¬ 
tion) sind die Aussichten auf eine 
rasche Zahlung schlecht. Die IOM 
schätzt, erst im Frühjahr 2004 mit 
der Auszahlung der ersten Rate 
fertig zu sein. 

Dementsprechend fällt es mir 
nicht so leicht. Ihnen allen trotz¬ 
dem schöne Festtage und einen ru¬ 
higen, friedlichen Jahreswechsel 
zu wünschen, bzw. unseren jüdi¬ 
schen Leserinnen und Lesern auch 
nachträglich ein gutes Jahr 5763. 

In der Hoffnung, dass sich doch 
viele Ihrer Wünsche im nächsten 
Jahr erfüllen, grüßt Sie herzlich 

Sonja Schlegel 
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und in ein Lager in Padolsk (Ukraine) 
gebracht. Dort musste er sich mit seinen 
Mitgefangenen aufstellen Es wurde auf 
sie geschossen. Er wurde nur am Knie 
getroffen. Nach einigen Monaten wurde 
Salomon Schick nach Auschwitz weiter 
transportiert. Er musste in einem Berg¬ 
werk arbeiten, monatelang bis zu den 
Hüften in eisigem Wasser stehen. Als 
Sprengexperte wurde er viel herumge¬ 
schickt. In Bergen in Norwegen schrieb 
er seinen Namen auf hebräisch in den 
nassen Beton. In seiner Wohnanlage in 
Florida hat er kürzlich jemanden getrof¬ 
fen, der diese Inschrift in Bergen Jahr¬ 
zehnte später gesehen hatte und sich 
daran erinnern konnte. 

Wohl nur wegen seiner wichtigen 
Aufgabe als Sprengexperte hat Salomon 
Schick überlebt. Sein Vater wurde im KZ 
Dachau ermordet, die Mutter und sechs 
Geschwister starben in Auschwitz. Der 
kleinste Bruder wurde dort im Alter von 
drei Jahren auf der Rampe erschossen. 
Salomon Schick musste es mit ansehen. 
Das war der wichtigste Stein, den er 
niederlegen wollte. 

Weiter als Dachau ist Salomon 
Schick auf seiner Kaddischreise nicht ge¬ 


kommen. Die schweren Krankheiten, die 
ihn seit seinen mittleren Lebensjahren ar¬ 
beitsunfähig machen, hatten sich durch 
die Flugreise unerwartet stark verschlim¬ 
mert. Herr Schick musste seine Reise 
unterbrechen und sich einige Tage in ei¬ 
nem Krankenhaus in Pirmasens erholen. 
Erst dann schaffte er es bis zur Gedenk¬ 
stätte Dachau, wo er sehr liebevoll emp¬ 
fangen wurde. Für die weiteren Stationen 
seiner Reise, Auschwitz, Mauthausen 
und Treblinka reichte die Kraft des Ach- 
tundsiebzigjährigen nicht mehr. Auf dem 
Rückweg nach Amsterdam, bei einem er¬ 
neuten Zwischenstopp bei uns in Köln, 
zeigte ihm unser zum Stadtführer ausge¬ 
bildeter Kollege Frank Schwalm die Se¬ 
henswürdigkeiten. Dann flog Herr 
Schick über Amsterdam zurück nach Flo¬ 
rida. 

Im trockenen und warmen Klima 
seiner jetzigen Heimat verbesserte sich 
sein Gesundheitszustand schnell. Trotz 
und wegen seiner Erfahrungen während 
seiner Deutschlandreise ist er fest ent¬ 
schlossen, seine Kaddischreise nächstes 
Jahr in einer wärmeren Jahreszeit fortzu¬ 
setzen. 

Sonja Schlegel 


Der neue Vorstand 


Am 14. September 2002 tagte satzungs¬ 
gemäß die Mitgliederversammlung des 
Bundesverbandes Information und Bera¬ 
tung für NS-Verfolgte. Dabei wurde 
auch ein neuer Vorstand gewählt. Die er¬ 
ste Vorsitzende, Regina Suderland, deren 
Stellvertreter Professor Felix Kolmer und 
Wolfgang Simon als Schatzmeister wur¬ 
den einstimmig gewählt. Als Beisitzer 
wirken (weiterhin) Franz Dillmann und 
(neu gewählt): _____ _____ und Volker 
Kirchesch. Zu den beiden „Neuen“: 

Volker Kirchesch, geboren 1967 in 
Münster, seit 1998 Richter, das seit 2002 
beim Amtsgericht Köln. Volker Kir¬ 
chesch lernte den Bundesverband bei der 
Veranstaltung im Oberlandesgericht im 
Mai 2001 kennen. Seitdem bemüht er 
sich, den Bundesverband als geeigneten 
Bußgeldempfänger in Richter- und 
Staatanwaltskreisen bekannt zu machen 
und den Bundesverband in vielfältigen 


rechtlichen Fragen zu beraten. Er ist ver¬ 
heiratet und erwartet mit seiner Frau Pe¬ 
tra im nächsten Jahr das dritte Kind. 

_____ _____, geb. 1921 in Bratislava. 
Er überlebte das KZ Theresienstadt. 
Nach der Befreiung studierte er an der 
Slowakischen Technischen Hochschule, 
heiratete und ist Vater von zwei Kindern. 
Er war unter anderem maßgeblich betei¬ 
ligt am Aufbau des Lastverteilers der 
Energieversorgung der Slowakei und 
wurde in das Forschungsinstitut für 
Energiewirtschaft nach Prag berufen. Er 
ist Buchautor und Verfasser von Artikeln 
in Fachzeitschriften. 1968 kam er als 
Dozent nach Deutschland. Bis 1992 
lehrte er als Professor an den Fachhoch¬ 
schulen in Köln und Krefeld. _____ _____ 
lebt in Köln. Er hat sich vom Bundesver¬ 
band bereits in den alten Räumen im 
Agrippabad zu Entschädigung beraten 
lassen. 
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Firmenarchive öffnen 


Eigentlich begann dieses Projekt 1999 
mit dem Fund eines Schuhkartons ge¬ 
füllt mit Firmenausweisen. Damals wa¬ 
ren Mitarbeiter des Bundesverbandes 
mit dem ukrainischen Zwangsarbeiter 
Simeon Pivovarov unterwegs im Sauer¬ 
land zu den Stätten seiner Zwangsarbeit. 
Im Anschluss an einen Vortrag kam ein 
junges Mädchen zu Lothar Evers und er¬ 
zählte ihm von dem Pappkarton mit den 
Ausweisen ehemaliger Zwangsarbeiter. 

Ab diesem Zeitpunkt war klar, dass 
unzählige Nachweis¬ 
dokumente ehemali¬ 
ger NS-Zwangsarbei- 
terinnen und Zwangs¬ 
arbeiter als verborgene 
oder ungehobene 
Schätze in Kellern 
oder Abstellräumen 
liegen. Diese Erkennt¬ 
nis wurde besonders 
wichtig, nachdem 
sich im Zuge der Antragstellung an die 
Stiftung „Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft“ herausstellte, dass der 
Internationale Suchdienst in Bad Arol¬ 
sen nur für ca. ein Drittel der Antragstel¬ 
ler Nachweisdokumente besitzt. Umso 
bedeutender war die Verankerung des 
Auskunftsrechts den ehemaligen Arbeit¬ 
gebern gegenüber. Doch allein dadurch, 
dass dieses Recht im Stiftungsgesetz ver¬ 
sichert wurde, waren die Firmenunterla¬ 
gen noch nicht gesichtet und den NS- 
Zwangsarbeitern zugänglich. Viele kleine 
und mittelständische Firmen hatten 
selbst bei gutem Willen nicht ausrei¬ 
chend Personal, um in ihren Kellern 
nach den benötigten Unterlagen zu su¬ 
chen. Nachdem der Plan, sie dabei eh¬ 
renamtlich zu unterstützen, scheiterte, 
begannen am 1. Mai 2002 drei ABM- 
Kräffe mit der Arbeit. Die Suche war 
vorläufig auf Nordrhein-Westfalen be¬ 
schränkt. Titel der Maßnahme: „Er¬ 
schließung von Archivalien bei kleinen 
und mittelständischen Unternehmen“. 
Seit dem 1.10.2002 hat die Stiftung „Er¬ 
innerung, Verantwortung und Zukunft“ 
Mittel für eine personelle Ausweitung 
bewilligt und das Projekt recherchiert 
nun bundesweit. 


Zu Beginn des Projekts haben sich 
die Mitarbeiter alle negativen Fälle aus 
dem Archivverbund im Verteilzentrum 
in Köln herausgesucht, soweit sie Anga¬ 
ben zu Firmen oder Arbeit enthielten. 
Seit Mitte Juni bekommen sie die Anfra¬ 
gen direkt ,online* zugewiesen. Die Hi¬ 
storikerinnen und Archivare recherchie¬ 
ren aus off kryptischen Angaben der An¬ 
tragsteller erst den Firmennamen. Viele 
Betroffene können nur noch die Arbeit 
und das Umfeld beschreiben. Off wurde 
die genaue Be¬ 
zeichnung der Fir¬ 
ma vor den 
Zwangsarbeiterin¬ 
nen und Zwangs¬ 
arbeitern geheim¬ 
gehalten. Wenn 
die Firma eindeu¬ 
tig identifiziert 
werden kann, su¬ 
chen die Kollegen 
nach dem Rechtsnachfolger. Wer ist 
heute zuständig, haben sie noch alte 
Unterlagen, sind sie bereit, mit uns zu 
kooperieren? Die Mitarbeiter verschik- 
ken standardisierte Schreiben mit leicht 
zu beantwortenden Rückantwortbögen. 

Im November hatten sie bereits 350 
Firmen angeschrieben. Davon hatten 
150 keinerlei alte Dokumente und 100 
haben positiv reagiert. Bis heute konnten 
für 45 Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter die dringend benötigten 
Nachweis- Unterlagen beschafft werden. 

„Die Kooperationsbereitschaff der 
kleinen und mittelständischen Firmen 
ist sehr viel höher, als ich persönlich an¬ 
genommen habe“, berichtet Dr. Jost Re¬ 
bentisch, der Leiter des Projekts. Als 
Beispiel dafür erzählte er die Geschichte 
einer Bäckerei im Ruhrgebiet. Sie exi¬ 
stiert bis heute als Familienbetrieb, hat 
jedoch über die Zwangsarbeit keine 
Nachweisdokumente mehr. Um dem 
anfragenden Zwangsarbeiter dennoch 
weiterhelfen zu können, schickten sie je¬ 
doch ein Foto, auf dem ihre Vorfahren 
gemeinsam mit dem Zwangsarbeiter ab¬ 
gebildet sind. So etwas reicht in der Re¬ 
gel als Nachweis. 
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Gertrud und Eberhard Schollmeyer mit Marcel 
van der Gucht Foto: privat 


Eine alte Forderung des 
Bundesverbandes wird erfüllt: 
Einkommensgrenzen bei AKG- 
Einmalleistungen gefallen 

Das Bundeskabinett hat am 21. Au¬ 
gust 2002 eine Änderung der Richtli¬ 
nien über Härteleistungen an Opfer 
nationalsozialistischer Unrechtsmaß¬ 
nahmen (AKG- Härterichtlinien) be¬ 
schlossen. Das bedeutet, das alle die¬ 
jenigen NS-Opfer, die nicht aus rassi¬ 
schen, politischen oder religiösen 
Gründen inhaftiert waren, eine Ein¬ 
malleistung von 2.556,46 Euro erhal¬ 
ten können. 

Viele haben in den letzten zwan¬ 
zig Jahren diese Beihilfe erfolglos 
beantragt. Sie scheiterten an der 
sehr niedrigen Einkommensgrenze. 
Das betraf häufig Kinder von ermor¬ 
deten Deserteuren oder sog. Wehr¬ 
kraftzersetzern, aber auch alle ande¬ 
ren, die ein Elternteil durch NS-Un- 
recht verloren. Diese Menschen stan¬ 
den bei ihrer ersten Antragstellung 
häufig noch im Arbeitsleben und 
überschritten daher die Einkom¬ 
mensgrenze für eine materielle Not¬ 
lage erheblich. 

Antragsberechtigt sind außer¬ 
dem Menschen, die vom NS-Staat als 
„Arbeitsscheue", „Asoziale", „psy¬ 
chiatrisch Verfolgte", Homosexuelle, 
Kriminelle oder Landstreicher ange¬ 
sehen wurden, in „Euthanasie" 
Anstalten verbracht wurden, wegen 
Hören von Feindsendern oder wegen 
Umgang mit Kriegsgefangenen 
verurteilt wurden. 

Die Antragsformulare können 
bei der Oberfinanzdirektion Köln an¬ 
gefordert werden. Sollten Sie bereits 
einen Antrag gestellt haben, der 
wegen Ihres Einkommens erfolglos 
blieb, sollten Sie mit einem formlo¬ 
sen Schreiben um Wiederaufnahme 
ersuchen und das Aktenzeichen an¬ 
geben. 

Oberfinanzdirektion Köln 
Bundesvermögensabteilung 
Wörthstr. 7 - 3 
D 50668 Köln 
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Der Mann am Klavier 

Kuratoriumsmitglied Diether Posser zum Achtzigsten 



Diether Posser in dunklem Dreiteiler. 
Freundlich distanziert, keine Allüren, 
keine Eitelkeiten. Der Mann war 20 
Jahre Minister in NRW, Superminister 
für Justiz und Finanzen, stellvertreten¬ 
der Ministerpräsident gar, bis ihn vor 
nunmehr 14 Jahren die Diabetes in Pen¬ 
sion gehen ließ. Keine Skandale, kein 
Nachtreten gegen politische Gegner, 
keine Korruptionsvorwürfe, kein Miss¬ 
brauch der Flugbereitschaft, keine Ba¬ 
deszenen am Pool oder am Baldeney- 
See. Im März diesen Jahres wurde er 
achtzig. Still und bescheiden zieht Posser 
seit Jahren durch das Land, hält Vorträge 
und spielt auf dem Klavier, im kleinen 
Kreis, vor hundert, zweihundert Leuten 
in jüdischen Gemeinden, SPD-Ortsver- 
einen, in Altenheimen, vor Mitgliedern 
von Initiativen und Organisationen in 
Dachau und Plauen, in Bonn und Es¬ 
sen, in Düsseldorf, Solingen und anders¬ 
wo. Sein Thema: Schicksale jüdischer 
und nichtjüdischer Künstler in der 
Nazi-Zeit. 

Gerade erst hat Posser seinen Sitz im 
Kuratorium „Erinnerung, Verantwor¬ 
tung und Zukunft“ aufgegeben. Posser, 


ein Wächter des 
Rechtsstaates. Er ist 
Mitglied in der Flu- 
manistischen Union, 

Mitbegründer der 
Vereinigung „Gegen 
Vergessen - Für De¬ 
mokratie“. Das The¬ 
ma Zwangsarbeit 
treibt ihn um. Und dann setzt er sich ans 
Klavier und spielt „Fleimat, deine Ster¬ 
ne“. Ein Lieblingslied der Luftwaffe. Pos¬ 
ser war Fernaufklärer. Ein Nazilied? Ein 
Nazidichter? Manche behaupten das. 

Posser recherchiert die Wahrheit: 
„Fleimat, deine Sterne“ stammt von ei¬ 
nem Künstler, der von den Nazis zum 
Tode verurteilt wurde, ein Sachse jüdi¬ 
schen Glaubens, ein Freund Erich Käst¬ 
ners. Das Thema der verfolgten Künst¬ 
ler in der Nazi-Zeit begann ihn zu inter¬ 
essieren. Er las mehr als 50 Bücher und 
stellte ein Programm auf die Beine, mit 
dem er durch das Land zieht, erzählt 
von den Schicksalen verfolgter Sänger, 
Dichter und Schauspieler und begleitet 
sich selbst am Klavier. Mal mit dem 
Auto, mal mit der Bahn unterwegs, weit 


über 100 mal ist der Pianospieler Dr. 
Diether Posser bereits aufgetreten und 
kann immer noch nicht ablassen davon, 
vor Publikum in die Tasten zu greifen. 
Einer, der bei sich und den Menschen 
ist. Ein seltenes Exemplar im Polit-Zir- 
kus - schon immer. 

Alexander Goeb 

CD: „So oder so ist das Leben" 

Ein Ton-Dokument von Alexander 
Goeb können Sie für 12 Euro plus Ver¬ 
sandkosten bei Alexander Goeb be¬ 
stellen. Zwei Euro von jeder verkauf¬ 
ten CD unterstützen die Arbeit des 
Bundesverbandes Information und Be¬ 
ratung für NS-Verfolgte e.V., 

Alexander Goeb, Scheidswaldstr. 6, 
60385 Frankfurt, Agoeb2@aol.com 
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Auch eine alte Dame aus dem Bergischen Land war sehr hilfreich. Mit 
ihren 88 Jahren konnte sich die ehemalige Inhaberin einer Kugelfabrik 
noch gut erinnern, dass ihr Betrieb in der Zeit des Nationalsozialismus 
etliche Zwangsarbeiterinnen aus der Ukraine beschäftigte. Sie bestätig¬ 
te alle Angaben der anfragenden ukrainischen Zwangsarbeiterin und 
konnte so den Nachweis liefern. 

Um die Suche nach Nachweisdokumenten noch effektiver und 
schneller zu gestalten, werden in den nächsten Monaten noch etliche 
Firmenarchive gehoben, für die z.Zt. noch keine Nachfragen bestehen. 
Mitarbeiter des Internationalen Suchdienstes verfilmen die Unterlagen 
auf Mikrofilm und nehmen sie in ihre Bestände auf. 

Dr. Rebentisch arbeitet zusätzlich noch in diesem Jahr ehrenamtli¬ 
che Mitarbeiter in diese Arbeit ein, denn die Zeit drängt für die NS- 
Zwangsarbeiter und die Anfragen nehmen zu. 

I Das Firmenrechercheprojekt ist zu erreichen: 

Dr. Jost Rebentisch 0221-17 92 94-23 
(rebentisch@nsberatung.de) 

Sabrina Mühlbauer (muehlbauer@nsberatung.de) 
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99. Geburtstag: Benefiz für den 
Bundesverband Information und 
Beratung für NS-Verfolgte 

Am 3. August feierten der Geschäftsführer des 
GNN-Verlags, Jörg Detjen, und seine Frau Ulrike zu¬ 
sammen ihren 99. Geburtstag. Sie verzichteten auf 
Geschenke und baten ihre Gäste bereits auf der Ein¬ 
ladung um Spenden für den Bundesverband. Die 
Gratulantinnen spendeten die stolze Summe von 
1.315 Euro. Wir danken Jörg und Ulrike Detjen ganz 
herzlich für diese 
Unterstützung! 

Aber auch 
allen Spenderin¬ 
nen und Spen¬ 
dern, die uns in 
diesem Jahr 
unterstützten, 
danken wir an 
dieser Stelle! 



Foto: Kirchhof Foto: Goeb 








